
lialer und generationeller Beziehungen be- Rollenerweiterung alterer Menschen könnte
stehen. Das darf jedoch n1ıc bedeuten, daß elıner posıtıveren Wahrnehmung der Alte-
problematische Entwicklungen schöngere- LE  . beitragen.“
det werden. Es gıbt durchaus Anzeichen für TOLZ mancher problematischer Entwick-
eın potentielles schlechteres Verhältnis ZW1- lungen kann Iso derzeit keineswegs davon
schen den Generationen, die 1ın dem An- gesprochen werden, daß die Beziehung der
Sue| des „Belastungsquotienten“, 1ın einer Generationen zueinander einem sozlalen
zunehmenden Wahrnehmung VO.  > „Unge- Sprengstoif entspricht.
rechtigkeit” zwıschen den (Generationen und
eıner wachsenden Altenfeindlichkeit be-
gründet liegen können.“*
Eiıne Wahrung der Solidarıtät zwıschen den Mariıta Estor
(;jeneratıonen darf jedoch keineswegs den Das Miıteinander der Generationen alsFamıiliıen alleın überlassen werden. 1elmenr
mussen gerade auch qauft gesellschaftlicher gesellschaftspolitische Aufgabe
un! politischer Ebene Anstrengungen unfier- Das Mıteinander der Generationen ast nıcht
OTININEeN werden, auf 1Ne Stabilisierung der mehr selbstverständliche Gegebenheit, das
Solidarıtät hiınzuwirken. Eııne Stärkung der ın der Famılıe unter einem Dach, Iso ım DTL-
Soliıdarıtät zwıschen den (jenerationen VeI - vaten Lebensraum, gelebt wıird. Das TL-
ang uch nach elner Stärkung der Solıda- delte Gewicht der e1inzelnen (eneratıonen
TI zwıschen den Geschlechtern, denn DIS- Rückgang der Kinderzahl, Instabaıilıtät der
lang festgelegte Zuständigkeiten mussen Ehe un Zunahme der en wiırft dıe Fra-
aufgrund sıch andernder famıilialer Lebens- gen der Finanzıerung soz1ıaler Leistungen,
formen un:! Lebensläufe VO.  - Frauen N  e der aktıven Teilhabe der nıcht mehr ın das
ausgehandelt und verteilt werden. Erwerbsleben ıntegrierten Menschen SoOw1e
(Gerade 1mMm Hinblick aut eın schnelles An- eINES Bezugs des (;ebens un Anneh-
wachsen hochaltrıiger un! pflegebedürftiger NeNns DO'  S materızellen un ıcQeellen utern
Menschen mussen gesellschaftliche un! p- auf. ESs ıst ber uch dıe Trage nach den pnolı-
1ıLISCHeEe Lösungen Tür ıne MNMECUES „SoOzlale In- ıschen Machtverhältnissen un der VA T
frastruktur“ des Alters gefunden un! NECUEE kunftsfähigkeit der gesamten Gesellschaft

tellen IDıe (G(reneratıionensolıdarıtat ıst 21nsozlale Netzwerke un! Beziehungsformen
etabhliert werden.“* Aspekt des strukturellen Wandels er Indu-
Eıs g1ibt jedoch Tendenzen, d1e 1ne zuneh- strıegesellschaften, für dıe alte npolıtısche
mende Solidarıität zwıschen den (‚;eneratıo- Rahmenbedingungen angepafht und NEeUEC GE-
Nen erwarten lassen. Dıe Hypothese der schajfen werden MUSSEN.
„strukturellen Verzögerung“ basıert qauTt der In einer Gesellschaft, die VO ökonomischen
Überlegung, daß MNSEeTIE Normen un Leıstungspr1nz1ıp ın en Lebensbereichen
Sozlalstrukturen die Veränderungen des A estiimm und ın den Beziehungen immer
tersautfbaus uNnserer Gesellschaft noch gar mehr VO  - Konkurrenz gepragt WIrd, eraN1C eingeholt en un 1ın ein1ger e1ıt eın uch das Mıteinander der (;eneratiıonen 1n
Aufschließen der kulturellen ertie die Gefahr. Allenthalben WwIrd 1ne Abnahme
sozlale ealta durchaus gewährleistet seın sol1idarıschen Verhaltens un! eın Zerbrechen
könnte. DIie noch immer weıt verbreiteten olcher Strukturen beklagt, die bısher Sol1-
Normen der Soliıdarıtät und der Hıltfelei- darıtät garantıert en DDIies wird beson-
stung könnten vielleicht uch aut makroso- ders eutilic erfahrbar der vıel diskutier-
zıialer Ebene gefördert werden, dalß kultu- ten KTr1Sse des Sozlalstaates In en europäl-relle erte WwW1e Fürsorge TÜr cie Alten, Rez1- schen Ländern führen hohe Arbeitslosigkeıit
prozıtä und Interesse der eigenen Zl
kunft Kontilikte abfedern

einerseıts und steigende Rentenzahlungen
potentielle und Gesundheıitsleistungen andererseılts

könnten. Auch der schon se1t längerer e1ıt zunehmenden Beitragsbelastungen, sinken-
beobachtende Rollenwechsel bzw die dem Leıstungsnıveau un steigenden Fınan-

zıierungslücken der Sozlalhaushalte Daraus32 Vgl engtson/Schütze, O.; Hz
33 eck-Gernsheim, * 167
34 KDd., 168 30 Bengtson/Schütze, O.; 5131
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erwächst für den einzelnen, besonders für der Generationen wurde allerdings 1U  E g_
äaltere Menschen, Unsicherheit über ihre Ta rınger Raum gew1ldmet. 1 wurde deut-
nanzielle Absicherung 1 er, die noch liıch, daß Gesellschaften, für die Erwerbsar-
verstärkt wird durch die Ungewißheit, ob 18 beıt zentral 1St, daß S1e sıch als Arbeitsge-
mılı]äre Unterstützung 1M Bedartfsfall CI - sellschafit verstehen, gerade unter dem
warten ist Aspekt der (Generationensolidarıität ihr
Die sSsozlalen Sicherungssysteme ın Europa, Selbstverständnis überprüfen mussen. Denn

verschıeden S1e uch ausgestaltet seın MO- Wenn 1ın Zukunft (1im Jahr Jeweils e1nNn
Drittel der Gesellschaft ınder und Auszu-gen, stehen angesichts olcher Belastungen

VOL elıner Bewährungsprobe. Die Vorausset- bildende DbZw Studierende SiNnd, eın welteres
zungen ihrer Funktionsfähigkeit haben sich Drittel sechzig Jahre und er i1st und ledig-
grundlegend verändert. lıch eın Drittel erwerbstätig bzw 1mMm EL -

Der generationenübergreifende Grundkon- werbsfähigen Alter ist, dann stellt diese
Strukturveränderung uch 1ıne Herausfor-S@eMS beruhte bislang auf drelı unausgeSpro-

chenen Voraussetzungen: Erstens Wal Hıs 1ın derung dar, ın welcher Welse cdie Menschen
die (0er Jahre aufgrund der lebenslangen außerhalb der Jjenseı1ts der Arbeitsgesell-
Vollzeiıterwerbstätigkeit der Männer un! 15 schaft ihr persönliches und gesellschaftli-
Lelr Beitragszahlungen Tür die Sozlalversi- hes Leben gestalten. dies 1M Mıteinan-
cherungen eın steigendes Rentenniveau der gelingt, hängt ebenso VO  = den Menschen
möglich. Z weltens beruhte der gesellschaft- der verschliedenen Generationen ab W1e VON

liche Grundkonsens qauft der atsache, daß den strukturellen Bedingungen, die für 1ne
alle Famıiılıen Kınder haben un! die osten gerechte Lastenverteilung W1e€e für ıne aktı-
diese mehr der weni1ger selbst autfbrachten. Teilhabe aller den gesellschaftlichen
Und drıttens galt weithin 1ne Aufgabentei- Möglichkeiten SOTgECN.
lung zwıschen den Geschlechtern, nach der
der Mann tür den TWer des iınkommens Famıiılıe als zentraler Zusammenhang
un die Frau für diıe unbezahlte Haus- und Über Generationen sprechen heißt, über
Familienarbeit zuständig WAar. die dafürA die Famiılie sprechen, die nach W1e€e VOL
Mann abgeleitete Ansprüche die Soz1lal- den zentralen Zusammenhang zwıschen den
versicherungssysteme erhielt. IBIS anhalten- Generationen darstellt Dafür MUu. ber das
de hohe Arbeitslosigkeit, die hohe Schei- Familienverständnis erweıtert werden. Mıt
dungsrate und der ückgang der Kinderzahl der gestiegenen Lebenserwartung nımmt

iwa eın Drittel der Jungen Ehepaare 1n die ahl der gleichzeitig lebenden (jenera-
Deutschland verzichtet auf Kinder SOWI1eEe t1onen Es i1st keine Seltenheit, daß ıne
das gestiegene Bildungsniveau der Frauen Großmutter zugleic ihre Enkelkinder be-
un ihre zunehmende Erwerbsbeteiligung reu un ihre eigenen Großeltern versorgt.Sind Signale LÜr die Notwendigkeit elINes Während die Kernfamilie kleiner WITrd, sind

gesellschaftlichen Grundkonsenses, vlier der fünf Generationen bel elıner Famı-
der den veränderten ökonomischen, ökolog1- lie eute keine Seltenheit mehr Auch WEl
schen, demographischen und SOz1lokulturel- Jährlic auf hundert Eheschließungenlen Bedingungen gerecht wIrd. dreißig Scheidungen kommen, en 89 der
Hılıerzu en die Katholische un vangel1- Ehepartner auf immer längere eıt —
sche iırche ın Deutschland m1t dem onsul- IMNCIH, daß 1n den nächsten Jahren miıt Ee1-
tatıonsprozeß Z wirtschaftlichen und er ‚Welle VO  5 goldenen Hochzeiten“
zialen age‘ und Irüher schon die Katholi- rechnen ist elcher ATT und Intensität der
sche Kirche 1ın Österreich mıiı1ıt dem 1ın breiter Zusammenhang 1M Einzelfall 1st, äng VO  5
Diskussion entstandenen Sozlalhirtenbriefi® vielen Faktoren ab Phasen intensıverer
WI1C.  ıge Anstöße gegeben. Dem Miteinander OntiLAktie und Abhängigkeiten wechseln m1T

—— Vgl Diskussionsgrundlage AZUT wirtschaftlichen Phasen größerer Dıstanz SO en Studıien
und sozlalen Lage ın Deutschland“, hg VO. KIr- 1n Nordrhein-Westfalen un! 1ın anderen Ke-
henamt der Evangelischen Kiıirche ın Deutschland, gıonen Deutschlands geze1gt, da l Junge Ha-
Hannover, un VO. Sekretarla der eutschen B1ı-
schofskonferenz, Bonn, November 1994 mılıen 1n sehr grober ahl ın elıner räumlı-

VO Sekretarlia der Österreichischen B1- hen Dıstanz VO  5 den eigenen Eltern en,
schofskon{ferenz, Wiıen 1990 die die Fahrtdauer VO.  b eliner Stunde nıcht
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überschreıitet.® Die Beziehungen zwıschen wenıger haben Denn hne partnerschaft-
Großeltern un Enkeln e1nNn wichtiges = lıche Bındung VO  > Maännern und Frauen und
tergenerationales Bindeglied hat 1ın selner hne deren Bereitschaft ZUTL Weıitergabe des
emotionalen ualıtä keineswegs ab-, S0O0rNM- Lebens un Z Wahrnehmung der Eiltern-
dern her zugenomMMen. Familienhistoriker schaft kein nachwachsendes Humanvermö-
behaupten zudem, daß interfamiliale (Gene- gen. Wer Famıilienarbeit als reine Privatsa-
rationenfolgen heute vielfältiger 1mM Aus- ch: ansıeht, bleibt ın der Gegenwart tecken
tauschverhältnis leben als Irüher. Die Solidarıität miıt den Famılıen ist Investition
räumliche Irennung der Generationen ın die Zükamtt,.
„Nähe auf Distanz’) hat mehr Selbstbe-
stiımmung der einzelnen Generationen g._ Frauen dıe alleınıgen Iräger der (jenera-

tiıonensolıdarıtat?®un intergenerative Konflikte eNT-
schärtt. Selbst bel Scheidungen bleiben die Noch iıMmer WIT. die traditionelle Au{fga-Beziehungen ZU.  — Herkunftsfamilie beste- benverteilung der Geschlechter nach, die dem
hen, daß sich Cie Bindung d1ie Her- Mannn die bezahlte Erwerbsarbeit un der
kunftsfamıilie als STabıler erwelst aqals die Je- Frau die unbezahlte Famıilienarbeit zuwelst.
weiligen Partnerschaften, Ja S1Ee erwelılst sich Gerade WEeNn der Famılıie 1nNne große Rolle
gerade 1n solchen kritischen S1ituationen als für die Generationensolidarität zukommt,
eın „Intergenerati1ıves Stützsystem *. Hierbei MU. die Bedeutung der Frauen für das Mıt-
1st allerdings berücksichtigen, daß die einander der (jenerationen bedacht werden.
finanzielle un zeitliche Belastung der Dıiıes gilt Nn1ıC 1Ur Tür die Erzıehung der kom-
Elterngeneration mıiıt kleinen Kindern be- menden Generationen, gilt gleicherweisesonders groß 1st Der Familienlastenaus- für die Betreuung unı Pflege der GrOoß- und
gleich kann Nn1ıC verhindern, daß ınder Urgroßelterngeneration. Pflege 1st ın erster
heute e1nNn Armutsrisiko darstellen un Liınıe „ Tochterpflege“. Hıer 1st daran T1N-
300.000 iınder 1n Deutschland VO  . der NEITN, dal gerade die FrauengenerationSozlalhilftfe en Eııne tatsächliche Vereın- Warl, die ihre mögliıchen Partner 1mM Zwelten
barkeit VO  - Famıiılie unı Beruf 1st häufig Weltkrieg verloren hat und keine eıgene Ha-
1Ur 1n begrenztem Umfang un! Lasten milie gründen konnte, die 1Ne J0% Eltern-
der Frauen möglich. generatıon bis ihrem Lebensende betreut
Frauen mussen dafür berufliche Nachteile ın und gepflegt hat Aber uch die verheirateten
Kauf nehmen, un ihre Alterssicherung ist Frauen, die nach der Phase der Kindererzie-
entsprechend ger1ınger, obwohl gerade S1e hung oft 1Ur schwer auft dem Arbeitsmarkt
Z  a Zukunftssicherung der Gesellschaft Ee1- wıieder Fuß fassen können, schränken häufig
Nnen wesentlichen Beıitrag geleistet haben ihre Erwerbsarbeit e1n, die notwendige
Diese Nachteile können nıcht durch die be- Pflege von Angehörigen übernehmen KON-
grenzte Anrechnung VO  . weniıgen Jahren der nen Diese beansprucht Oft mehr Jahre mıiıt
Erziehung und Pflegetätigkeit ausgeglichen zunehmender Belastung als cdie Kindererzie-
werden. Was Famıiıliıen gerade 1M intergene- hung. In Zukunft wIird bel der Vereinbar-
ratıven Zusammenhang TÜr die Gesellschaft keit VOoO  . Famılıie und Beruf nıicht 1U die
leisten, faßt rof Geißler WI1e folgt USsSa  — Ermöglichung der Kindererziehung für e

IN  . werbstätige utter unı:! ater gehen, sondern

„Leistungs- un: Solidaritätspotentiale SiInd uch die Pflege alterer un: behinderter
hne Rücksichtnahme auft Partnerschaft, Bil- Angehöriger. Hierfür mussen innerhal un

außerhalb der Betriebe Rahmenbedingungenternrolle un Famıilienleben un hne Amner-
kennung der famıilialen Leıstungen immer zugunsten VO  . erwerbstätigen Pflegenden g_

schaffen werden.®
ıgrun-Heide Filipnp, Anmerkungen ZU. MAvS

kunftskongreß „Die en der Zukunft Cie Gesell- C'lemens Geißler, „Strukturwandel un! Lebens-
schafit VO'  - morgen‘, 1n Dokumentation „Die Alten kultur In Dokumentation,
der Zukunft die Gesellschaft VON morgen“, VO Vgl Dıe Vereinbarkeit VO  5 Erwerbstätigkeit und
Bundesministerium für Famıilie un! Senloren, Pflege lterer un! behinderter Menschen 1n natıo-
Bonn, Oktober 1995, Dieser Veröffentli- naler un! europäischer Perspektive. Kxpertisenchung verdanke 1C. viele nregungen un! NIOT- un! erichte ber eine europäische achtagung,matlionen. hg VO NST1ILU für Gerontologie der Unıver-

Ebd C113 ortmund, OTIMUN! 1995
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Die Alten der Zukunft „Rollenlücke“ ın der Gesellschaft,
Von der Generation der Alten sprechen, tfehlen Aktivıtäts- und Verantwortungsrol-
verschleiert die großen Unterschiede, die die len fÜür N1ıC mehr Erwerbstätige, für die

traditionelle „ehrenamtliche (Hilfs)tätigkei-Lebenssiıtuation der über 60Jährigen kenn-
zeichnen un die uUrc sehr unterschiedli- ten  C6 kaum attraktıv se1ın dürtften. Allerdings
che Lebensverläufe wurden. nehmen uch die ildungs- und Freizeitak-geprägt
Grundsätzlich wird heute zwıschen den AHC tivıtäten großer Gruppen alter Menschen
ten J! Jahre) un den Hochbetagten (75 SO verwundert N1IC. wenn Menschen 1mM

mittleren Lebensalter das Leben 1 Alterun! älter) unterschieden, insbesondere we1l
die Pflegebedürftigkeit 1m höheren Lebens- positiver bewerten als altere Menschen, die
alter besonders stark zunımmt. Unterschiled- schon ın dieser Lebensphase stehen egatı-

Bewertungen des Lebens 1m Alter, W1elich ist uch die Lage VO  - Männern und
Frauen 1M Alter, insbesondere der Alleinle- Eiınsamkeit/Isolation, Aktivıtätsverlust der

angel Selbstwertgefühl werden häufi-benden, da Frauen mı1t durchschnittlich
Sentlıc nledrigerem Alterseinkommen AaUS- ger als unzutreiffend abgelehnt.?
kommen mussen. Andererseits bedeutet das Der Einschnitt Urc Krankheit und (

brechlichkeit 1mM Verlauf des Altwerdensnde der EKErwerbstätigkeit f{ür Maänner eıiınen
stärkeren Einschnitt, da diese für S1Ee 1ın ho- kann die Lebenssituation und das Selbstbild
hem Mal i1ıdentitätsstiftend Wa  Z Männer alter Menschen tiefgreifend verändern un
mussen vielfach ihr Leben völlig Ne  =- und die Lebens- un Zukunftsperspektiven be-
NUu mehr selbst gestalten. grenzen. DIie fortgeschrittene Säkularisie-

rung uch der Gieneration der alten Men-Von ausschlaggebender Bedeutung ist das
steigende Bildungsniveau er Menschen. schen hat ZU  = Folge, daß der Religion kaum

noch 1ne Trostfunktion zukommt, WenNnnBe1l den Frauen vervierfacht sich gegenüber
1991 die Zahl derjenigen mıiı1t Abitur bıs ZU diese N1ıC bereits 1m VoOorausgegangenen K
Jahr 20530, bel den Männern erhöht S1e sıch bensverlauf als Wertorientierung verınner-

1C wurde. Wıe gerade diese Truppe der Ql1m gleichen Zeitraum VO  - Z aut Za Pro-
ten Menschen selbst mi1t der zeitlichen unent Insgesamt werden die Frauen ım Jahr
räumlichen Begrenzung, der zunehmenden2030 über höhere Bildungsabschlüsse verfü-
physischen un! soz1lalen Abhängigkeit ihregen qls die Maänner. Die ın Jungeren Jahren

erworbene Bildung wirkt sich 1M Alter dar- Lebensqualität erhalten kann, stellt die
Generationensolidarität W1€e ihr sozlalesauf dUs,

77 welche Intelligenz erreicht und 1M höhe- Umifield, ber uch die gesellschaftlichen
Ten Lebensalter erhalten werden kann, un! politischen Institutionen große An{for-

derungen, für die noch kaum Lösungsmög-welilches Wiıssen ZU.  anr Bewältigung VO  = u
bensaufgaben 1mM er Verfügung steht, lichkeiten Z  — Verfügung stehen ®©
und Aufgaben der PolıtıkW1€e hoch die Motivatıon 1st, sıch uch 1m
er Wiıssen und Koönnen anzuelg- TSIMAIS hat die deutsche Bundesregierung
nen “ 1993 eıinen Ersten Altenbericht vorgelegt,
DIie alten Menschen 1mMm Jahr 2030 sSind dıe der umfassend über Cdie Lebenssituation Ql

terer Menschen ın Deutschland informiert.!!Jungen Erwachsenen des Jahres 1996 S1e
werden verstärkt Was sich schon Jetz ab- Diese Berichterstattung erganzt dıie 1ın regel-
zeichnet eın höheres Selbständigkeits- un: mäßigen Abständen verölffentlichten Famıl1-
Selbstbestimmungsbedürfnis hbesitzen un: und Jugendberichte. Seit der Zusam-
sıch als „aktıve“ Alte mı1t er E1genkom- menfassung der Politikbereiche Famıiliıen,

Senloren, Frauen und Jugend versteht sichpetenz fühlen.?® eute besteht noch ıne
das dafür zuständige Bundesministerium

Charlotte Höhn, Die en der Zukunft usge-
wählte Aspekte der sozl1odemographischen ruk-
tur lterer Menschen ın den kommenden ahrzenn- Höhn,
ten unter den Bedingungen der demographischen 10 Ebd
erung In Dokumentation, ı1 Erster Altenbericht „D1ie Lebenssituation alterer

Helmut Klages, Altwerden 1M Wertewandel Menschen 1ın Deutschland“, hg VO Bundesmin1-
TODIeme und Zukunftschancen In oOkumenta- ster1um für Familie, Senloren, Frauen un Jugend,
t10N, Bonn 1996
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(BMFSFJ) ausdrücklich als *Haus der (jene- versetzt, ihre Kinderwünsche realısıeren,
rationen , das sıch elinNner generationenüber- hne auf Sozlalhilfe angewlesen Se1IN.

{  {
greifenden Politik verpflichtet weıiß -TUNd- Maänner mussen uch persönlich mehr Ver-
legend für die (Generationensolidarıtät sind antwortun für die Familienarbeit überneh-

InNendie gesetzlichen Rahmenbedingungen für die
Sicherung der Renten- und Krankenversi- Die finanzielle Absicherung der einzelnen
cherung. Auf die Alterssicherungssysteme Generationen ist unabdingbare Vorausset-
kommen durch die veränderte Relation VO.  > ZUNg für e1nNn gelungenes Miteinander der (‚e-
qkft1vVv 1mM Erwerbsleben stehenden Arbeit- neratlıonen. Krgäanzt werden MU. durch
nehmern und Arbeitnehmerinnen un:! Ren- 1NnNe Politik, die über die veränderten Bedin-
tenbeziıehern große Belastungen Wenn ın gungen der (GGenerationensolidarıität infior-
Zukunft eın Erwerbstätiger für eıinen eNi- miıiert un! Impulse hlerzu gibt und, tfalls NnOL-
ner aufkommen muß, kann dies den (Gjenera- wendig, hilerfür uch Inıtıatıven modellhaft
tiıonenvertrag erheblich elasten, WEeln N1C Oördert SO wurde 1m zuständıgen deutschen
gar gefährden. Bundesministerium ZUMW Miteinander der
(Gerade 1NnNe langfristige Sicherung der Al (seneratiıonen eın übergreifendes Konzept
terseiıinkommen muß für die davon Abhängl1- entwiıickelt un wurden Maßnahmen, Projek-

te unı Modellvorhaben Z  - Solidarıität ungen verläßlich Se1IN. Das gılt uch für cdie Jun-
n Beitragszahler, für die sozlale 1CNe- dem Dıialog der (GGenerationen inıtınert.
rung ebenfalls ıne hohe Prioritäat hat Dıie Hierdurch werden Maßnahmen erganzt, die
Rentenreform 19992 hat die eutische Renten- 1M Rahmen des Bundes]ugendplanes SOWI1eE
versicherung zunäachst stabıliısıer Es iıst des Bundesaltenplanes das Mıteinander der

(Generationen OÖördern. So werden se1t 1999ber fraglich, ob dies ausreicht. Daß 1993
TOrZ der finanziellen Engpässe der Soz1lal- Senlilorenbüros uch AdUuss Mıtteln der
haushalte gelungen 1St, die Pflegeversiche- Länder un! (jemeinden gefördert, die auft
rung schrittweise einzuführen, zeıg das Be- folgenden Gebieten ätıg werden:
wußtsein der Dringlichkeit elınNner finanziel- Vermittlung nachberuflicher Tätigkeits-
len Absicherung des Pflegerisikos und den Telder und eratung über die Möglichkeiten
polıtischen Willen, 1ne Lösung finden. ehrenamtlichen soz1lalen Kngagements,
1 werden 1ne möglichst weilitgehende nregung Selbsthilfeaktivitäten un!
Versorgung ın der eıgenen Wohnung ansge- Aufbau VO  . Selbsthilfegruppen,
strebt und die erforderlichen Pflegeleistun- Hilfe bel der Einbindung alterer Men-
gen ampbulan: organısıert. Pflegeleistungen schen ın Nachbarschaft un:! Beziehungsnet-werden 1n begrenztem Umfang TÜr die A
terssicherung der Pflegenden anerkannt. Dieses Modellprogramm stielß auf überaus
In Zukunft wird darauftf ankommen, alle große Kesonanz, W as sıch der schnell
Leistungen die bezahlten un! die unbe- wachsenden ahl der Seniorenbüros ehbenso
zahlten 1M Rahmen der sozlalen Siche- zeıg W1€e ihrer Inanspruchnahme. Der
rungssysteme tärker berücksichtigen, Aufbau VO  5 Kontakten zwischen Jung un!
soll Armut vermieden, Benachteiligungen Alt soll ın Zukunft noch stärker untferstiutizt
der kındererziehenden Familienmitglieder werden. 12

gegenüber den Kıiınderlosen abgebau und Der 1995 durchgeführte Wettbewerb „Sol1-
eın gerechter Lastenausgleich erreicht WE - darıtät der Generationen“ hat miıt über 700
den Das bedeutet, daß die Bindung des SO- Einsendungen ebenfalls deutlich geze1gt,zlalversicherungssystems die Vollzeiter- daß die Bereitschaft Z ehrenamtlichen
werbstätigkeit gelockert werden muß und Kngagement sowohl bel der Jüngeren als
uch außerhalb des Erwerbssystems gele1- uch be1l der alteren Generatıon vorhanden
stete, gesellschaftlich notwendige Trbeıt 1ın 1ST
den sozlalen Sicherungssystemen Anerken-
Nung Lindet. Auf diese Welse könnte insbe-

Wiıe vielfältig der Dialog der (;eneratıonen
bhbereıits eute 1st, zei ıne VeröffentlichungsSsondere die Lfinanzielle S1ıtuation VO.  > alten des Bundes]ugendmini1ister1ums, ın der VO  5

Frauen verbessert werden. Hinzukommen Projekten 1mM Rahmen der Jugendhilfe be-
muß ber uch 1ıne Verbesserung des Famı-
lienlastenausgleichs, der Eiltern ın die Lage 12 Vgl hierzu Eirster Altenbericht, Iı
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richtet wird.)3 Darın sSiınd Beispiele enthal- Aktıve Teılhabe aller Generationen QE-
ten, die aufzeigen, W1e mıteinander reden sellschaftlichen Leben
voneinander Jernen, mıteinander splelen, g_ Nicht 1U  E die alten Menschen werden 1n -me1lınsam erleben, handeln, leben SOWI1E mM1t- kunft anders Se1IN. Auch die Gesellschait wirdeinander helfen verschledene Generationen
zusammenbringt.

sıch verändern. DiIie verantwortlichen Politi-
ker und Poliıtikerinnen können Anstöße un!

Das persönliche Kennenlernen wıird erganzt Impulse geben Entscheidend ISU: daß die
durch 1nNe Umifirage über das gegenseıtıge Menschen selbst Soliıdarıität erfahren un
1ıld der Generationen, deren Ergebnisse 1M praktizieren. Die beherrschende Rolle, die
Herbst 1996 verö{ffentlicht werden sollen Wırtschaft und Arbeıitsleben bısher nnehat-
Diıies kann besonders hilfreich se1n, weıl g_ ten, WwIrd durch die langen Phasen der Nicht-
ade Klischees oift durch Medien vermittelt

der Vielfalt und Verschiedenheit innerhalb
erwerbstätigkeit 1m ındes- un:! Jugendalter
SOWI1Ee 1mM Alter nach dem Aussche1den AUus

der Generationen Nn1ıC. gerecht werden un! dem Erwerbsleben relativiert. Dem muß auch
eın Mıiıteinander gar nıcht TYST. zustande das Bildungswesen verstärkt echnung -korpmen lassen. gen un sıch darüber hinaus den Bildungsbe-
Um das Fachwissen äalterer Menschen VL - dürfnissen der äalteren Menschen öliinen.
stärkt für die Gesellschaft nutzbar Schon heute studieren über Senloren
hen SOWI1Ee AÄltere 1n die Berufsberatung für und Senlorinnen deutschen Hochschulen
Jugendliche einzubeziehen, wird CerwOogen, un Uni1versitäten. Generationenpolitik hat
eınen Schwerpunkt der Förderung 1mM Rah- bisher keine maßgebliche gespielt. SO
Inen des Bundesaltenplanes SOWI1e des Bun- wurde das Kreativıtäts- un Aktiviıtätspo-
des]ugendplanes ZU.  — Generationensolida- entlal der Generation der über 60Jährigen
ra einzurichten. bisher kaum beachtet uch die beachtlichen
Der Bundeswettbewerb 1996 „Der amilien- finanziellen Transferleistungen zwıschen
Ireundliche Betrieb“ richtet sıch die Ar den Generationen durch intrafamiliare Un-

terstutzungen un! Erbschaften, die aller-beitgeber A Uus andel, Handwerk, Industrie,
Dienstleistungen un freie Berufe, die dings meılst ST dann auffallen, WenNn die Ha-
ihren Mıiıtarbeitern und Mitarbeiterinnen milien selbst Nn1ıC mehr darauf angewlesen

SINd, wurden ın den bisherigen Diskussionenmöglichen, familiäre un: berufliche Au{fga-
ben überdurchschnittlich gut vereinbaren. selten erwähnt.!* Dıe Wiırtschaft stellt sıch

TST langsam auf den 35  arkt“” der äalterenHıerbeli ist nicht 1U  — Malßnahmen gedacht,
die dıe Vereinbarkeit VO  5 Erwerbstätigkeit Menschen e1n, s]ieht INa  > einmal VO.  = den Mei-
und Zusammenleben mıiıt Kindern fördern, severanstaltern und den Anbietern med1z1ını1-

scher Heil- und Hilfsmittel absondern uch solche, die Mitarbeiter und
Mıtarbeiterinnen bei der Betreuung und Abschied nehmen gıilt ın jedem all VO  m

dem ischee der Altenbetreuung. „Das SPE-Pflege VO  - Angehörigen unterstutzen.
uch die Wissenschaft i1st gefordert, HE

zifisch Neuartige der Altengeneration
Erkenntnisse über die (Generationensolida- S1Ind die gewachsenen prıvaten un

gesellschaftlichen Aktivıtäten ußer Haus,TIa gewınnen. SO hat das BMESEFJ wel
Studien vergeben, VO.  S denen die 1ne dıe Bürgeraktivitäten uch äaltere Menschen

sind keine Stammwähler mehr (!) gewach-„Mobilität VO  5 Famılıen un ihre AÄAuswir-
kungen auf den Zusammenhang der Genera- SC Inıtıatıve und geste1igertes gesellschaft-
tiıonen“ un! die andere den „Aufbau liches und politisches Interesse.“ Z diesem

Ergebnis kam Dr Veen VO  S der Konrad-Gemeinschaftsstrukturen un etzwerke
für altere Menschen: Solidarität innerhalb Adenauer-Stiftung und spricht ga VO  . Ee1-

NnNer „Revolutiıon auTt leisen Sohlen”“, die 1mMund zwıschen den Generationen“ untfersu-
hen sollen „Bereich der prıvaten Lebensgestaltung un:!

durch aktiveres Lebensgenießen und bewuß-
13 Vgl Dialog der Generationen ToJjekte, een, ter selbstbestimmter Lebensireude“ S5T
Möglichkeiten 1mM en der Jugendhilfe, — Lindet. Er meınt, daß die Jungeren (;enera-
mengestellt VO: TEeC. Müller-Schö Volker
Thomas, veröffentlicht ın KABI (Konzertierte Alz_ 14 Transferleistungen VO.  _ Alteren. xpertise 1
tıon Bundes-Innovationen), hg VO' undes]u- Auftrag des BMESEJ Abschlußberich VOIl Chr1-
gendministerium, Nr. 22, 1995 stop. Wiılk, Bonn 1995
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tiıonen insbesondere VO  . den alteren Frauen, INCIN miıt denen das Herannahen des Todes
VO  s ihrem aktıven, bewußten un dankbaren begrüßte.

Eis gıng MI1r uch nıcht eın endloses I9S=-Lebensgenieben viel lernen un! profitieren ben, merkte ich, als 1C über Mikes neuestenkönnten, da dieses Akte der Solidarisierung
und Rat und Hılfe für die Nachwachsenden Frıiedhofs-Schüttelreim lachte. ‚Es 1st eLIwas

einschließe.® Anzeichen eliner bevorstehen- anderes, eLIwas das 1 Alter eintreten kann
WEeNn du zuläßt‘, sa Ieh, ‚aber 1st kein

den Gerontokratie Lasten der Jungeren Festklammern der Jugend.' Und Mike
lassen sich derzeıt nicht erkennen, wohl ber grinste ‚Der Altbrunnen?‘ C6

viele Versuche, das Miteinander der Genera- Leistungsfähigkeit, Mobilität un a  1
t1ionen ın vielfältiger Weise MN  = entfalten. v1ltät, das sind dıe vermeiıintlichen Qualitäten
In einem gesellschaftlichen ıma der g._ der Jugend, denen das Alter ın uUNsSsSeTer

genseiltigen Akzeptanz und Solıdarıtä WeTlr’ - Gesellschaft mM WwIrd. Es soll sich loh-
den sich uch die mıiıt der steigenden ahl al HCM „Jungbrunnen“ 1mM er arbel-
ter Menschen vorhandenen TODIeme der ten Buchtitel w1e „Selbstbewußt alter WEl -

langfristigen Sicherung der Alterseinkom- den  “ „Senloren auft der Überholspur“, „Dıe
INeEe.  a her lösen lassen. besten T1ıps TÜr das goldene Lebensalter”,

die der anders die PublikationenZA
ter beherrschen, splegeln diese Forderung
nach dem „Jungbleiben 1mM Alter“ S1e WL -

Andrea Blome den ZARs zentralen Bestimmung dieser ISS
benszeit.

Erzählung, Erinnerung un eıt Solche Idealisierungen des „Goldenen IS
bensalters“ transportieren allerdings ebensoFeministische Theologie un! die ra w1e die medialen Horrorszenarıen VO  5 dernach dem er „Vergreisung‘“ UNSeIer Gesellschaft der

Femıinıistische Theologıe geht ım Nachden- dem „Rentenberg“ gesellschaftliche Stereo-
ken über das er 121el tarker DO' den Er- Lypen Ite Menschen werden entweder ab-
Jahrungen er Frauen un Mäüänner auUS, als gebildet als 1Nne Bedrohung TÜr 11SCIE OS
dıes hısher geschah. Dabe wırd festgestellt, stungsgesellschaft un ihr soz1ales Siche-
daß das Alter für Frauen Un Männer unter- rungssystem der als lebenslustige Alte, die
schıedlıche ındınıduelle und strukturelle Be- ın einem (Gihetto der Freizeitgesellschaft
deutung hat un daß Frauen gerade uch ım endlich ihre arbeıitsirelile e1ıt genießen dur-
er hestimmte Formen DO  z AÄusgrenzung fen.
deshalb erleben, weıl sSıe Frauen SInNd. Blome
hält weıblıche Biographien für ım Normal- „Altbrunnen
fall jragmentiıert un dAdiskontinurzerlich. ber Mikes „Altbrunnen“ kann tatsäc  1C 1Ne
dies könne uch e1ner besonderen (,0ttes-

red.
NEeUue Richtung welsen 1ıne uC nach

erfahrung führen. Maßstäben, die möglich mac. über das
5 ‚Sl€ meılınen den Jungbrunnen‘, sa 1ne Alter reden, hne VO  - den JugendlichenFrau un zündete sich mI1T abgewandtem Werten der herrschenden Leistungsgesell-1C 1ıne Zigarette ‚Ich hoffe, wird schaft diktieren lassen. „Altbrunnen C6

noch rechtzeitig ür mich entdeckt ‘
‚Ich meılıne nıcht den Jungbrunnen‘, sa kann zweilierle1l anzeıgen:
ich, als ich mich elnes bends mi1t Mike Wır brauchen ıne größere Aufmerksamkeit
ern1e. einem rotgesichtigen, übergewichti- TÜr die Erfahrungen des Alters, für die Je e1-
gen, keuchenden, pens1lonlerten Bauarbeiter gene Lebensgestaltung alter KFrauen un:
AdUus Chicago, der er aussah als se1ne S1eb- Männer 1ın eıner Lebenszeit, die strukturell
zıg TEe und sich weigerte, das Rauchen ausgegrenzt WIrd, da S1e volkswirtschaftlichund Trinken aufzugeben, obwohl seın Yzt nıcht mehr VO.  . utzen und indiıvıduell nıchtiıhm dringend nahelegte. Er schreibt Hıs mehr attraktıv se1ın cheintSpat ın die ac edichte, VO  n denen 1ın
selner Jugend etraum hatte, selhst noch, Und WI1r brauchen Kategorı1en, die dieR
als nach einem Herzinfarkt 1mM Kranken- tur der Ausgrenzung alter KFrauen un! Maän-
haus lag Wıtziıge wortspielreiche Aphorı1s- Her erkennen lassen, die S1C.  ar machen,

daß weıblıches und männlıches er nach
ans-Joachım Veen, Thesenpapiler ZU Zu-

kunftskongreß, ın Dokumentation, Al 1 e Friedan, ythos Alter, Reinbek 19905, 3454
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